Reggio-Pädagogik 

Informationen für Eltern und Interessierte 

der kath. Kita St.Margareta

zu Neunkirchen

Unser pädagogisches Konzept

orientiert sich an der Reggio-Pädagogik. 

Was bzw. wo ist „Reggio“?

Reggio ist der Name einer Stadt und einer Provinz im Norden Italiens.

Die kommunalen Kindertagesstätten der Stadt Reggio in der Emilia Romania haben

in den letzten Jahrzehnten eine besondere Art des pädagogischen Arbeitens entwickelt. 

Als sie 1984 in Berlin das erste Mal mit einer Ausstellung in die Öffentlichkeit gingen,

erregten sie weltweit Aufsehen. Die Ausstellung hieß: „Wenn das Auge über die Mauer springt.“

In den Folgejahren wurde sie in vielen Städten der Welt gezeigt und erhielt später den Namen:

„Die hundert Sprachen der Kinder“.

1991 erhielt die Reggiopädagogik von der UNESCO die Auszeichnung:

„Weltbeste Vorschulpädagogik“.

Neugierig geworden, besuchte Newsweek die Einrichtungen und verlieh ihnen prompt einen Preis als „schönste Kindertagesstätten der Welt“. 

Seitdem reißt der Besucherstrom in Reggio nicht ab. Studienfahrten werden so rege nachgefragt, daß das Angebot nicht ausreicht. Die Stadt Reggio ist so etwas wie das Mekka der Pädagogen aus aller Welt geworden.

Geschichtliches

Am Ende des Krieges, 1945, fanden die Bewohner Reggios in den Trümmern einen Panzer, dessen Teile sie auf dem Schwarzmarkt verkauften. Bei der Frage, wie das Geld zu verwenden sei, setzten sich die Frauen des Ortes durch: sie bestanden darauf, eine Tageseinrichtung für Kinder zu schaffen. Dabei ging es ihnen nicht nur darum, die Kinder versorgt zu wissen, schließlich gab es konventionelle Kindergärten in ausreichender Zahl. Angesichts des gerade überwundenen Faschismus war es ihnen wichtig, Kinder anders zu erziehen als bisher. 

Aus den Trümmern und den Hinterlassenschaften des Krieges entstand eine Art Elterninitiative. Im Mittelpunkt steht bis heute die Frage: 

„Wohin wollen wir unsere Kinder erziehen? Wie werden sie zu selbstbewussten Demokraten, die sich der Gemeinschaft verpflichtet fühlen?“

Ein Grundschullehrer hörte von dem Projekt, radelte hinzu und blieb – Loris Malaguzzi, später bekannt als Gründerfigur der Reggio-Pädagogik, prägte die folgenden Jahrzehnte in entscheidender Weise. Dabei blieb er im ständigen Dialog mit allen am Erziehungsprozess Beteiligten und forderte das Gemeinwesen dazu auf, die Verantwortung für die nachwachsende Generation zu übernehmen.

Die politische Tradition setzte sich in den sechziger Jahren fort, denn als der Staat die Zahl der Tagesstätten kürzen wollte, besetzten engagierte Mütter und Väter kurzerhand  die Häuser, um ihren Kindern weiterhin die Betreuung zukommen zu lassen,

die sie über Jahre gemeinsam mit den Erzieherinnen und den Verantwortlichen der Stadt entwickelt und erstritten hatten. 

Erst 1968 wurden die kommunalen Kindertagesstätten von Reggio legalisiert.

Die Kommune von Reggio legt großen Wert auf ihre Bildungseinrichtungen, zu denen die Kindergärten gezählt werden. Hierfür sind immerhin 40% des Etats der Stadt veranschlagt.

Eine Besonderheit dieser Region sei erwähnt, sie ist nicht umsonst die Heimat von

Don Camillo und Peppone, vereint man doch hier drei außergewöhnliche Eigenschaften: man ist gleichermaßen kommunistisch, katholisch und – wohlhabend.

Es wurden keine Kosten gescheut. Die Gebäude der Kindertagesstätten  sind in Zusammenarbeit mit Eltern, Erzieherinnen und Kommune errichtet worden – lichtdurchflutete Häuser mit großen Glasfronten, deren Mittelpunkt eine „Piazza“ bildet, eine Art Marktplatz im Haus, auf dem sich sprichwörtlich Jung und Alt trifft.

Der Raum als dritter Erzieher

Besucher berichten, dass beim Betreten einer Reggio-Tagesstätte zweierlei sofort auffallen: zum einen sind die Räumlichkeiten so schön und einladend, dass man auch als Erwachsener sofort geneigt ist, Platz zu nehmen, zum anderen ist es ausgesprochen ruhig, da die Kinder weitgehend selbständig mit Material arbeiten.

Jede Tagesstätte verfügt über ein Atelier, in dem die Kinder an Staffelein mit Farben arbeiten, in Ton modellieren oder mit anderen Materialien arbeiten können. 

Eine „Artelierista“, eine Kunstpädagogin, ergänzt das Erzieherinnen Team. Sie leitet das Atelier, das wie eine große Werkstatt eingerichtet ist und betreut die Arbeit der Kinder.

Es wird auf jede Art von Dekoration verzichtet, wie wir sie aus Kindergärten kennen; vielmehr finden sich überall „Schätze“, die  im Laufe der Zeit zusammengetragen wurden: ob dies Perserteppiche, alte Möbel und Weinflaschen oder Kunstdrucke der Renaissance sind – die Kinder sollen in die Kultur und die Geschichte ihres Landes hinein wachsen. Dinge, die für „kindgerecht“ gehalten werden, gibt es nicht. Man trennt bewusst nicht zwischen der Außenwelt und der Welt im Kindergarten bzw. der Schule. In Reggio heißen die Tagesstätten Schulen der Kindheit.

Die Kinder haben jederzeit Zugang zu den Materialien, zu Farben, Muscheln, Steinchen, Vexierspiegeln, Ton und Klangkörpern – kurz: zu allem, was die Sinne anregt; ebenso zu Leuchttischen, Mikroskopen und Magnetzylindern – mithin auch zu allem, was das Entdeckerherz höher schlagen lässt.

Anders als in der Montessori-Pädagogik sind die Materialien nicht didaktisiert, da es nicht darum geht, bestimmte Tätigkeiten zu steuern. Auf Ordnung und sorgsamen Umgang mit Materialien und Räumen wird großer Wert gelegt, da ein solch freies in Teilen manchmal auch kostbares Angebot anders nicht aufrecht zu erhalten ist.

Die Kinder

„Das Kind hat 100 Sprachen – davon nehmen wir ihm 99.“  Loris Malaguzzi

Es gibt Tageseinrichtungen für Krippenkinder (3 Monate bis 3 Jahre) und für  Kindergartenkinder (3 bis 6 Jahre). In altersgleichen Gruppen werden die Kinder zu

je 25 von zwei Erzieherinnen betreut. Der oder die Werkstattleiterin, Sonderpädagogen und der Puppenspieler kommen hinzu. Für die im folgenden zu beschreibende Projektarbeit, das Herzstück der Reggiopädagogik, sind altershomogene Gruppen sinnvoller als altersgemischte.

Die Kinder in Reggio sind einander von klein auf vertraut und sind gewöhnt, in regelmäßigen Kinderkonferenzen ihre Gedanken und Wünsche auszutauschen. 

Sie zeichnen sich durch ein großes Selbstbewusstsein aus,  was auch dazu beiträgt, dass Konflikte friedlich gelöst werden können. Ein ängstliches Kind neigt dagegen aus Hilflosigkeit eher zur Gewalt. Die Lehrer/innen der Grundschule bestätigen uns, daß unsere Kinder später in der Schule durch diese selbstbewusste Art, Konflikte konstruktiv zu lösen, auffallen.

In den Kinderparlamenten werden viele Projektideen geboren. So erzählte ein Kind vom Wochenende und erwähnte eine große „Menschenmenge“ – dieses Stichwort faszinierte die Kinder derart, dass alle von ihren Erfahrungen berichteten und daraufhin in einem mehrwöchigen Projekt Menschenmengen malten, aus Ton formten und auf dem Marktplatz in der Innenstadt aufsuchten. Sieht man die Resultate solcher Projekte, kann man kaum glauben, dass bereits kleine Kinder derart phantasie- und kunstvoll gestalten können.

Hier ist ein wichtiger Grundsatz berührt: Es geht beim Arbeiten der Kinder nicht um das Ergebnis, sondern um den Prozess der Gestaltung. Deshalb fertigen die Kinder keine gezielten Bastelarbeiten nach Vorgaben der Erzieherinnen an. Es gibt also nicht 25 fast gleiche Laternen und auch auf „nette“ Geschenke, die vorgezeichnet und dann akkurat ausgeschnitten wurden, müssen die Eltern verzichten.

In der Reggiopädagogik geht man davon aus, dass Kinder kompetente Forscher und Entdecker sind, die durch die kreative Gestaltung mit ihrer Umwelt „flirten“ und dieselbe erobern. Anders als in der Montessori-Pädagogik gibt es keine vorgefertigten und didaktisierten Lernmaterialien, mit denen man seitens des Erwachsenen gezielt versucht, bestimmte, meist kognitive Fähigkeiten der Kinder zu fördern. 

Die Erwachsenen haben kein festes Bild von der Entwicklung des Kindes. Das Bild vom Kind ist gekennzeichnet durch Reichtum und Kompetenz, Kreativität und der Fähigkeit, die eigene Persönlichkeit und Identität zu entwickeln.

Deshalb kommt dem Beobachten der Kinder sowie der Dokumentation ihrer Arbeitsprozesse große Bedeutung zu: auch die Erzieherinnen verstehen sich als Forscherinnen, die sich laufend untereinander und mit einer wissenschaftlichen Begleitung über ihre Beobachtungen verständigen.

Zwei Beispiele für Projektarbeit in Reggio:

Der Schattenvogel

Die Erzieherin hatte beobachtet, daß die Kinder sich mit ihrem Schatten beschäftigen. Sie hatte unkommentiert, als „Provokation“, einen Pappvogel in die Scheibe gehängt, der nun seinen Schatten auf den Boden des Gruppenraumes warf. Die Kinder freuten sich über den Vogel auf dem Boden, zeichneten ihm Kreidehäuser  und wunderten sich, dass er immer weiter wanderte. Sie diskutierten diverse Möglichkeiten, wie man den Vogel „fangen“ könne. 

Als ein Kind den Bezug zum Pappbild in der Fensterscheibe herstellte, war ein Projekt über Licht und Schatten geboren. Die Kinder stürmten hinaus und untersuchten, was alles einen Schatten habe. Fazit: „Alles hat einen Schatten außer der Ameise“. Dies ist auch der Titel der Dokumentation, die die Kommune in Reggio über dieses Projekt herausgegeben hat.

Auch Schattentheater und Schattenspiele werden immer wieder aufgegriffen.

Schuh und Meter

Die Kinder brauchten einen zusätzlichen Tisch für ihren Gruppenraum. Nun hätte man einfach einen bestellen können, oder, schon kindorientierter, sagen können: „Kommt, dann messen wir mal einen Tisch gemeinsam aus. Wer kann schon mit dem Zollstock umgehen?“. Hier das Vorgehen der Pädagogen aus Reggio:

Die Erzieherinnen sahen eine Projektchance. Sie holten den Tischler ins Haus und der erklärte, daß er einen Plan bräuchte, um einen Tisch zu bauen, der genauso sein sollte, wie die Kinder ihn brauchten. Die Erzieherinnen fragten die Kinder, wie sie vorgehen wollten. Sechs Kinder meldeten sich, um das Problem zu lösen und legten los.

Die Teilnahme an Projekten ist in Reggio immer freiwillig. Zuerst maßen sie mit Händen und Füßen, dann stellte ein Kind seinen Schuh zur Verfügung, das erste fixe Maß. 

Hier griff die Erzieherin einmalig ein und bot ihren eigenen Schuh zum Messen an. 

Erst jetzt fanden die Kinder, sie bräuchten Maßbänder und – fertigten sechs verschiedene an. Wir kürzen hier ab: Sie haben einen funktionierenden Plan selbständig erstellt und dabei unvergleichlich viel mehr über Größen, Maße und Relativität gelernt, als sie es in Zusammenarbeit mit Erwachsenen, die ihnen „etwas beibringen“ je getan hätten. 

Die Dokumentation dieses Projektes beschreibt in zahlreichen Bildern welche Neugier, Verwirrung und tiefe Befriedigung die Kinder empfanden. 

Die Erziehungsziele sind in Reggio klar definiert: So werden schon die Kleinsten zum Dienst an der Gemeinschaft erzogen, indem sie für alle den Tisch decken oder Schlafplätze herrichten; auch wird von den Kindern verlangt,  dass sie Rücksicht auf das Arbeiten der anderen nehmen und diese nicht durch Herumrennen oder Lärm stören. Die berühmten Spiegel, die zur Selbstwahrnehmung und Selbstbeobachtung anregen sollen, hängen oft in Verbindung mit Fotos von allen Kindern der Gruppe im Raum. 

Es wird Wert auf Ausgewogenheit zwischen der Förderung des Individuums und Erziehung zur Gemeinschaftsfähigkeit gelegt.

Die Erzieherinnen

Die Erzieherinnen, die bei uns arbeiten  oder arbeiten möchten, sollten Kenntnisse aus der Reggiopädagogik besitzen und müssen bereit sein, sich in die Reggio-Pädagogik einzuarbeiten.

Die Erzieherinnen in Reggio Emilia zeichnen sich durch ein hohes Maß an Professionalität aus. 

Sie verstehen sich als Begleiterinnen der Kinder - nicht als Alleinunterhalter und auch nicht als Mutterersatz. Sie stehen ständig im Austausch mit Erwachsenen: Zum einen mit den Eltern, mit denen sie die Einrichtung gemeinsam leiten, zum anderen mit wissenschaftlicher Begleitung.

Ein Vergleich: Fragt man Erzieherinnen in Deutschland, was ein Kind ihrer Meinung nach braucht, so ist die häufigste Antwort hierzulande  „Liebe“.  

In Reggio wurde als Grundbedürfnis des Kindes benannt: „dass der Erwachsene seine Signale erkennt, versteht und angemessen auf sie eingeht“.

Was die Erzieherinnen in Reggio nicht erleben müssen, ist die häufig beklagte „Einsamkeit der Erzieherin“, die vielfach ausschließlich mit Kindern zu tun hat und kaum Zeit zum Austausch oder gemeinsamer Planung mit den anderen Erzieherinnen hat. 

In der Reggiopädagogik stehen den Erzieherinnen neben den 32 Stunden wöchentlicher Erziehungsarbeit vier Stunden für die kollektive Leitung, Planung und Reflexion ihrer Tätigkeiten und die internen Team-Fortbildungen zur Verfügung.  

Dem Austausch mit Kollegen, Eltern und Wissenschaftlern wird ein hoher Zeitanteil gewidmet. Das bedeutet ein großes Engagement, aber auch eine hohe Arbeitszufriedenheit.  Den Reggio-Pädagoginnen stehen außerdem fachliche Berater zur Seite, die z.B. dem Team die neueren Ergebnisse aus der Forschung in verständlicher Weise vorstellen, um so immer wieder „Stoff“ zur Verfügung zu stellen, der hilft, die  Praxis zu verändern. 

In der Praxis kommt es darauf an, zu lernen, die Prozesse und nicht die Resultate, die die Kinder hervorbringen, zu betrachten. Das Wichtigste  ist, dass es den Erzieherinnen gelingt, die Kinder auf ihren Entdeckungsreisen zu begleiten. Dies erfordert ein hohes Maß an pädagogischer Zurückhaltung - Fragen der Kinder zu ermutigen, ist hier wichtiger als Antworten zu geben. Das Forschen mit den Kindern wird den in hiesigen Einrichtungen eher praktizierten Bastelangeboten vorgezogen.

Wichtige Fragen, die sich die Erzieherinnen gemeinsam immer wieder stellen, sind:

· Wie entwickeln sich die Kinder in der Einrichtung?

· Wie können wir die Kinder angemessen begleiten?

· Wo brauchen sie die Unterstützung der Erzieherinnen?

· Welche Impulse sollen wir geben?

· Wie werten wir die Beobachtungen und Erfahrungen aus?

Wichtiger Anspruch der Reggiopädagogik ist : Man will die Kinder nicht belehren, sondern bei ihren Lernschritten begleiten.  Reggio-Erzieherinnen werden unterstützt in ihren Forschungen zum Kind und gemeinsam mit dem Kind. 

Einen zentralen Stellenwert hat die Dokumentation: Sie schafft Transparenz und Vertrauen in die Arbeit, ist Reflexionsmedium für die Erzieherinnen, professionalisiert ihr Tun, gibt der Öffentlichkeit Einblick und ist Wertschätzung der Kinderarbeiten. 

Die Dokumentationen bestehen teils aus Bilddokumentation, teils aus mitgeschriebenen Kommentaren der Kinder, Tonbandaufnahmen, gegenständlichen Werken der Kinder etc. Diese Art des Arbeitens setzt natürlich voraus, dass alle Beteiligten ständig Interesse an den Themen der Kindern behalten und die Motivation kontinuierlich hoch bleibt. 

Die Reggio-Pädagogik betont besonders auch die Verbindung von fachlicher und persönlicher Kompetenz der Erzieherinnen: Was tust du am liebsten in deiner Freizeit? Die Reflexion dieser Frage mag ungewöhnlich scheinen, zeigt aber eine wichtige Grundhaltung: Die Erzieherinnen sollen ihre umfassenden Interessen und Fähigkeiten nicht vom pädagogischen Tun abtrennen, sondern in das Zusammenleben mit den Kindern einbringen. Dies verhindert, dass ein pädagogischer, aber wirklichkeitsfremder Alltag entsteht. 

Das Modell der gemeinschaftlichen Leitung der Einrichtung ist in Reggio gesetzlich verankert. Erziehung und Betreuung der Kinder werden begleitet und bereichert durch gemütliche Elternabende mit gemeinsamem Spaghetti-Essen oder anderen vergnüglichen, gemeinsame Aktionen, genaues Kennenlernen der Familien, Großelterntage, gemeinsame Projektplanungen. 

Die Einrichtungen verstehen sich bewußt nicht als Konkurrenz zu den Elternhäusern, die Eltern sind als Experten für ihre Kinder anerkannt; gerade dadurch entsteht ein hohes Maß an Vertrauen und Arbeitszufriedenheit. 

Die Reggio-Arbeit gilt den drei Hauptdarstellern des Erziehungsprozesses: 

Dem Kind, den Erziehern und den Familien.

Die Eltern

Inzwischen herrscht auch in Italien längst nicht mehr die Großfamilie vor, Italien hat sogar  die niedrigste Geburtenrate Europas. Besonders im Norden leben viele Einkindfamilien, viele ältere Eltern, die bewusst für ihr Kind das Beste wollen, auch zahlreiche Alleinerziehende – also ein ganz ähnliches Bild wie bei uns.

Die Erfahrung des immer schnelleren Wandels der gesellschaftlichen Verhältnisse hat dazu geführt , dass die Kindertageseinrichtungen im ständigen Dialog mit allen Beteiligten fortlaufend an ihrer Konzeption arbeiten. 

Dies soll gewährleisten, daß die Familien in ihren Bedürfnissen ernst genommen werden und eine Pädagogik vorfinden, die sich an dem orientiert, was Kinder und Eltern brauchen. Das heißt, die pädagogische Konzeption ist nie fertig.

Die Eltern helfen sich gegenseitig: Sie nehmen Kinder mit auf ihre Arbeit, um ihnen das Arbeitsleben und interessante Berufe zu zeigen, helfen Spielmaterialien bauen. Das berühmte Spiegelzelt, das man inzwischen auch bei uns kaufen kann, ist z.B. so erfunden worden. Eltern können die Einrichtung jederzeit besuchen kommen: Sie finden ihre Kinder als Experimentierer in einer anregenden Umgebung mit viel Arbeit an originellen Materialien vor.

Eltern planen vor Beginn des neuen Kindergartenjahres eine Woche lang gemeinsam mit den Erzieherinnen die pädagogische Arbeit. Hier wird deutlich, dass Reggio-Arbeit nicht nur von den Erzieherinnen, sondern auch von den Eltern ein ungewöhnliches Maß an Einsatz verlangt. 

Sowohl die Einbeziehung privater Interessen der Erzieherinnen als auch das Zusammensein und –arbeiten von Eltern und Erzieherinnen dient letztlich dazu, die Lebensräume der Kinder zu verschmelzen: Die Familie und die Einrichtung sind für die Kinder zwei verschiedene Lebenswelten. Beide haben ihre spezifischen Kompetenzen.

Um eine vollständige und ganzheitliche Entwicklung des Kindes zu ermöglichen, bedarf es der engen Zusammenarbeit beider Umwelten, des Zusammenfügens aller Fähigkeiten. Diesem Ziel entsprechend werden der intensive Austausch und Dialog zwischen Eltern und Erzieherinnen besonders betont und in der Praxis durch folgende Angebote ermöglicht:

· Treffen der Leitungsgremien

· Elternabende

· Werkstätten der Eltern und Erzieherinnen 

· Arbeit in Arbeitsgruppen 

· Feste und kulturelle Aktivitäten

· Besuchstage für Verwandte z.B. Großelterntage

Fazit

Bei der Reggio-Pädagogik handelt es sich um ein ausgesprochen offenes Konzept und dies in mehrfacher Hinsicht:

Offen nach außen – Die pädagogische Arbeit öffnet sich zur Kommune, ihre Dokumentationen sind für jeden Interessierten zugänglich. Auch die Glasfronten laden zum Hinein- und Hinausschauen ein. Eine „Schonraumpädagogik“ wird nicht gewünscht.

Offen nach innen – Da das Bild der kindlichen Entwicklung nicht festgelegt ist, wird die Arbeit als offener Prozess gestaltet- Weder Schulvorbereitung noch immer wiederkehrende Festzyklen geben die Abläufe vor.

Offen für Entwicklung – Die Auseinandersetzung mit Erziehung, der Frage „Wohin wollen wir unsere Kinder erziehen?“, oder anders formuliert „Was ist mir wichtig für mein Kind?“ ist ein fortlaufender Prozess. 

Die Offenheit bringt mit sich, dass es hier kein klares Curriculum gibt, welches man nach ein bis zwei Fortbildungen übernehmen könnte. Arbeiten „nach Reggio“ heißt gerade nicht, dass man ein paar zusätzliche Spiegel aufhängt und es dabei belässt. „Reggio“ ist zum Schlagwort für eine Philosophie, ein Menschenbild geworden. Wer nach Reggio arbeitet, ist darauf verwiesen, zunächst sich selbst zu verändern. Das ist, wie jeder weiß, die schwerste Arbeit.

„Der Kindergarten muß ein Ort sein, wo die Achtung und die Anerkennung auf das Kind überfließen. Das Kind muß die von uns wieder zu entdeckende Fähigkeit zum Staunen spüren; es muß unsere Verblüffung erleben können. Es geht also darum, daß wir die damit verbundenen Gefühle genießen können. Wir müssen die Quelle des Kindes, seine ihmeigenen Möglichkeiten erkennen.“

(Loris Malaguzzi)

Neunkirchen,25.6.03

Für die Kita St.Margareta H.Wies
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